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den Direktor der Kolonial-Abteilimg des Auswärtigen Amts. 

Berlin, den 27. Februar 1901. 

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich unter Rückgabe des Berichtes des Roß­
arztes R i c k m a n n , betreffend Viehseuchen in Südwestafrika, über die Immuni­
sierungsversuche gegen das Texasfieber ergebenst folgendes zu berichten. 

Derartige Versuche sind in den letzten Jahren mehrfach ausgeführt. Namentlich 
ist dies geschehen in Nordamerika, Australien und in Argentinien. Am bemerkens­
wertesten sind wohl die in Australien angestellten Versuche, weil sie sich über einen 
längeren Zeitraum erstrecken und in großem Umfange durchgeführt sind. Sie sind in 
einem Bericht des Dr. F r a n k T i d s w e l l (Report on Protective inoculation against 
tick fever, Sydney 1899) beschrieben. Aus diesem Berichte geht hervor, daß in Austra­
lien zum Immunisieren das Blut von Tieren genommen wird, welche die Krankheit 
vor einigen Wochen überstanden haben. Wenn solches Blut Rindern unter die Haut 
gespritzt wird, dann erkranken sie mehr oder weniger leicht an Texasfieber. Es können 
sogar einige Tiere dabei verloren gehen. Die Verluste sind aber verhältnismäßig gering, 
nur 3—4%, wenn die Impfung bei jungen Tieren, in kühler Jahreszeit und nicht mit 
mehr als 5 com Blut gemacht wird. Dieser ersten Impfung folgen noch eine zweite mit 
10 com desselben Blutes und schließlich eine dritte mit virulentem Blute, d. h. mit Blut, 
welches von einem noch in der Krankheit befindlichen Tiere genommen ist. Es geschieht 
dies, um die künstliche Immunisierung möglichst zu verstärken und von längerer Dauer 
zu machen. Diese Methode der Immunisierung entspricht vollkommen den bisherigen 
Erfahrungen über derartige Schutzimpfungen. Sie wird wohl kaum eine wesentliche 
Verbesserung erfahren und hat sich bereits an vielen Tausenden von Rindern bewährt. 
In den anderen oben erwähnten Ländern hat man sie mit unbedeutenden Modifikationen 
nachgeahmt. Auch im Kaplande hat man sich, wie aus dem»Berichte des Dr. H u t ­
s c h e r n hervorgeht, an dieselbe gehalten und ich würde raten, dasselbe in Deutsch-
Südwestafrika zu tun. Die von Herrn R i c k m a n n vorgeschlagene Kombination 
derselben mit Anwendung von Immunserum halte ich für eine unnötige Komplikation, 
von welcher keine besseren Resultate zu erwarten sind. 

An den Herrn Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten. 

Berlin, den 17. November 1902. 

Eurer Exzellenz beehre ich mich ganz gehorsamst zu melden, daß die Untersuchun­
gen über die Verwertung der Agglutination zur Diagnose der Rotzkrankheit ihren Ab­
schluß gefunden haben. 

Beim Beginn der Untersuchungen standen nur wenige frühere Arbeiten über Rotz­
agglutination zur Verfügung, welche zu einer vorläufigen Orientierung hätten dienen 
können. 

M. F a d y a n hatte in bezug auf die Anwendbarkeit der Methode nur zweifel­
hafte Resultate erhalten. 


